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Einige (indbemerkunge Vollkommenhe11s
SITCDEN.

Von tto Cohausz 3

(Fortsetzung — ” ”
il Die christliche Voillkommenheit als 1€e€

Wiıederhaolt Se1 nochmals: auf die Vollkomme
des Christseins kommt Die uch ist gemeınt ede
die aszetische Literatur VOIl Vollkommenheıit Und
der wıird UuUrz gesagt S1IC bestehe 111 der vollkommene
12 Miıt Recht Wir sahen Ja, uULNnseI«e Vollkommenhe
besteht erstmal der möglichst sroben Gottähnlich
keıt esonders der möglichst sroben Angleichung

Heiligkeit. Die Heiligkeit als moralische Seelen-
haltung besteht NUnNn wiederum darin, daß der Wille Sanz,
nıcht LUr auf etwas Gutes, sondern qu{i das allerhöchste
und allerheiligste Gut gerichtet ist daß CI} das ber nıcht
Aur irgendwie, E aus Furcht Hoffinung aufi Lohn, SO11-
ern höchster Weıise, das ist re1iINer Liebe, umtaßlt.
Nun sıeht ott sich als das allererhabenste, höchste, es
andere weıt überragende, heiligste Gut, und da 1Ur das
Allerheiligste umIiassen kann, hiebt siıchmıt der SaNZCN
Jut Sec1INeSs ıllens. Diese Liebe hbildet den Höhepunkt
sSecINer Heiligkeit und die Vollendung all SC1I1NCES Strebens.
Wollen WITI unNns Iso SCINETr Vollkommenheit anglıedern,
INUSSEN WITL uch VOLr allem diese 1e. nachahmen.
Wer S1e besıtzt der und L1LUFr der erreicht den Gipfel aller
Tugend Mıt ihr sind ber uch alle anderen ugenden,
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tigkeit egeben,enn kan die SIC

eder hoher Gottesliebe erheben,ders1e bewahren,
hne daß die anderen ugenden ıhr die ahn Ireimachen
nd S1IE ihrem Bestand schützen, und anderseıts wird,

ott hebt, VoNn selbst uch all die anderen ugenden,
ıhm wohlgefällig und VOoONn ıhm gefordert üben. Wo

die wahre Gotteslhiebe einzieht, bringt S1e als Köni-
NVOIl selhst das Gefolge aller anderen ugenden miıt
Was U  — die zweiıte Seite der Vollkommenheit, die

oftvereinıgung anbelangt, bedart zeiner orte,
daß die erst durch die Liebe Sanz erreicht wird. Die sıtt-

chen Tugenden, WIC Mäßigkeıt, Demut, befassen sich
geradewegs NAUur mıt unter ott liegenden geschaffenen
Dingen, erst die rel göttlichen ugenden erwählen ott
unmittelbar ihrem Gegenstand. Aber wıeder VeTI-

schiedenem aße Der Glaube zeigt. uns ott SECINeEeTr
Herrlichkeit au[l, die Hoffnung verlangt nach ihm, ber
die Liebe erst umfifaßt ihn, nımmt ıh Besıitz, ruht

I1Il. So bringt S1e erst das (Grottstreben und die hellige
eelenhaltung ZuUu vollen Abschluß Mıt Recht Iso wird

das tiefste W esen der Vollkommenhei die Liehbe verlegt
Aber diese Liebe muß eiINne allseitig vollkommene

111,. Zunächst ihrem Umfange 1€e dari sich nıcht auf
Gottes Person allein CN. hben wurde schon VOI
solchen gesprochen, die siıch Sanz auf ott allein zurück-
jehen, sich SEINeETr Stillen erireuen suchen un sich
CSCN es andere abschließen. „Ich wiıll 1Ur ott alles

andere kümmert miıich nicht  6 Soll das besagen „Wenn
ch 1Ur ott besitze, sonst ber nıchts habe‘“ oder: „Ich

he ı allem nıchts als Gott”, ist der Ausspruch rich-
1g Bisweilen Der schließt er etiwas anderes CIN, eiINe

übertriebene Geringschätzung un pessimıstısche Beurtel-
lung alles dessen, Was außer ott och da ist, un zudem

1Ne herbe Abwendung VOI ihm Eine deelenverfassung,
der einsiedlerische, gel hisselige der uUrc. unanse-

nehme Erlebnisse wundgeriebene Naturen leicht NE1SCN.
Nun annn diese Zurückziehung auf ott allein zeitweilig
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nüutzlich und notwendig se1In, eTrst einmal ott Sanz
erfassen und die Herrschaftt ber sıch und die Welt
erlangen, ber sS1e dari nıcht dauernder Grundhal-

Lung werden. Wahre (zottesliebe beschränkt sich nıcht
auf ott selbst, sS1e dehnt sich auf alles UuUs, 1048 ott g &.
hört un DON ıhm geliebt wIird. In erster Linie auft den
Mitmenschen Ist doch eın Abbild Gottes, In dem (J09t-
tes Weisheit, Macht, Güte, Schönheıt sich widerspiegelt,
ein miıt Liebe geschalfenes un erhaltenes Werk Gottes,
eın In Liebe umfaßtes Kind (zottes. Wer Iso ott lıebt,
muß notgedrungen auch den Mitmenschen Leben. der
würde Goit, schlössen WIT den Nächsten VOINl uUuNseTeLI Liehe
AUS, nıcht SagCNH: „Du gibst VOoTL, mich lıeben, un W as

ich hebe un Tür das ich 1n 1e tiei besorgt bın, das Vel-

achtest du?” Vom (12ebot der (ı10ttesliebe als dem ersten und
wichtigsten sprechend, [ügt darum der Heiland hinzu:
95  INn zweıtes ist diesem gleich: du sollst deinen Nächsten
heben WI1Ie€e dich selbst“ (Mt 2 39) Inwielern dem ersten
gleich”? Der Nächste ist doch nıcht Gott? Darum sagtl
der Heiland uch N1IC. daß WI1Ir n 1n demselben Mahe
WwW1e ott lıeben sollen, mıt Sanzer Seele, miıt SaNZCUN
Herzen, sondern WIe unNns selbst, mıiıt der iebe, WIE eın
eschöp sS1e erheischt. ber gleich ist das (zebot 1INSO-
iern, als auf demselben Beweggrund beruht. Der Mıt-
mensch ist Gottes, darum muß, wWer ott lıebt, uch den
Nächsten, nd ZWAar dieser seliner Gottverbunden-
heıt hleben. Darum schreıibt der heilige Johannes mıt
Recht 8 Wenn jemand sagt Ich hebe (rott,; seinen- Bru-
der ber haßt, s ist eın Lügner Dieses Gehot ha-
ben WIT VOoO  — ihm Wer ott hebt, mMu uch seinen
Bruder lieben“ Jo 4, 20)

Mıt der Gotteshebe stellt der Heiland diese Nächsten-
liebe an die Spitze un macht S1€e€ ZUr rundlage seines
ganzen Tugendsystems. Sagt doch run heraus: „ Aui
diesen wWel Geboten ruht das N (Gresetz und die Pro-
pheten: (Mt Z 40) Ja, sS1e soll] das charakteristische
Merkmal seiner nhänger SEe1INn. Mag Ina  a} die Schüler der
Pharisäer ıhren Gebetsmänteln, lauten Gebeten, vielem
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Schau getragenen Fasten kenne er Schrit
lehrten ihrem peinlichen Buchstabendienst, die des

Täulers dem strengen Leben der W üste, „daran‘
sagt O SeINeEN Aposteln, „sollen alle erkennen, daß
ihr Jünger seld, daß ihr einander Liebet“ (Jo 13, 34)
SO hoch darum uch andere ugenden un aszetische
jbungen, WIe pünktliche Regeltreue, Sammlung, Bußgeist,
Liebe ZU Gebet, kıtfer 1Ur (Gottes Sache anzuschlagen
sınd, höher als SIC steht die Nächstenliebe, und, S1IC

iehlt, da bleibt €es andere tönendes Krz un klingende
Schelle, eın Nıchts (1 Kor 13 {f.)

Und diese Liebe dar{f sich nıcht aul 11 Nur-nicht-
Hassen der qaui e1In kühles, ach außen korrektes Ver-
halten der aul CINISE kalt dargereichte Leistungen be-
schränken. Der Heiland sagt „Wıe ich euch eliebt habe,

sollt uch ihr einander lieben“” (Jo 13, 34) Iso mıt
übernatürlichen Zugeneigtheıt 1iNNe-

I Wohlvwollen, Mitempfinden un außerer Hilifsbereilt-
schaf{it. !9D  1e€ Liebe 1st Suug, Jangmütıg, nıcht eifersüchtıg,
Nn1ıCcC aufgeblasen. S1ie handelt nıicht unschicklich rück-
sichtslos, verletzend, stoßend), sucht nıcht das Ihre, Läßt
sich nıcht erbittern, ra das Böse nıicht nach. Sie e_

ra alles, glaubt alles hofit alles, duldet alles  .. (1 Kor
13 {l.) Wird diese Zentral- un Höhenstellung der Näch-
stenliebe neben, der besser als Ausfluß der Gottesliebe
1111 geistlichen eben, auch genügen beachtet?
der trıfit INa doch nicht bisweilen Seelen, die sich
außere Ordnung un grolie Leistungen, Bußwerke und
anderes sehr angelegen SCIN, die Liebe ber erkalten las-
sen? 1€e sıch AaUus kleinen Verletzungen des Stillschwei-
SENS, der Pünktlichkeit, der Armut, WIC uch öblich
ıst, e1in Gewissen machen, Verletzungen der Nächsten-
liebe ber ıhrer Anklage als Nebensache flüC  1g ab-
tun, der schwerere Verstöße, WI1Ie®e hrabschnei-
dung, böswillige Sticheleien, Umtriebe ihnen
liebe Mitbewohner, unberechtigte Anschwärzungen unter
eirLemM unbedeutend scheinenden „Ich habe der
nötigen . Liebe fehlen lassen“” verhüllen? Gibt nicht



eich und Ge ten dı
Ehrgeiz Zucht unAnspannung aller räf
ZULXr höchsten außeren Leistung verlegen, der Liebe abe
1LUF die Rolle Aschenbrödels Haus zuerkennen
der denen die Sonne der Liebe IL: Auserwählte
leuchtet, indes andere 1 Schatten sıtzen?

Wahre Liebe ott wIird ber nıcht be1l em Mıt
menschen allein stehen bleiben, sondern sich ber Got
tes SAaNze ScChöpfung ausdehnen, ber die Chöre der Fn>-
gel die Sterne, erge, Blumen, öge uch ber die
Werke echter Wissenschait Kunst un Kultur, enn
uch S1e kommen doch VOoOl ott werden Vo ihm ge-
chätzt und gefördert.- Vorbild ist uns 1er der heilige
Franz VOI Assıislı, der sich mıiıt en Geschöpfen
großen, ott gehörenden, VO  an ott getiragenen Gemein-
schafit verbunden fühlte, S16 als Brüder un Schwe-
stiern egrüßte. Er erfaßte die Welt ı ihrer SAaNzZCNH Tiefe
Alles Geschafiene sich nichts, ber es groß Gott,
Se1iNnNnem rsprung un Jräger. SO SCNUi1e€e. wahre, tiefe
Gottesliebe das Herz nıcht ab, sondern auf, treibt
WIe der heilige Bonaventura SEINEIN Itinerarıum IMNeIN-
t1is ad Deum beschreibt, allen Spuren (Gottes 111 der
Schöpfung nachzugehen un daran die Gotteshebe ı1GE
mehr entfachen

Bisher War die ede VoNln der Ausdehnung der (ıottes-
lıebe, ber damıt S16 vollkommen SCIH, bedartf SIC och
nNner NNeren Läuterung un Höherentwicklung. Die
Meister des geistlichen Lebens pflegen TrTel Grade der
Gottesliebe aufzuzählen. Auf der ersten 1e€ die Seele
ott weıt ber auch LUr weıt daß S1C siıch nicht
durch die OoOdsSsunde VOIl ıhm rennen will; quf der ZW 6e1-

ten, daß S1e uch jede bewußte kleinere Beleidigung, die
ireiwillige läßliche Sünde, meidet; qauf der dritten ber
berechnet S1IeC nicht ob eLWAaSs Sünde ist der nicht ob
strenge Pflicht der nıcht SIC ıst vielmehr entschlossen,
alles tun und alles dulden Was S1C als ohl-



Vollk
bei wWare abh auch och qauf den jseweggrund

ten Es könnte die Seele sich all dieser Dinge aus
gennutz befleißigen, fTür sıch selbst VOo  m ott

ıle, W122 JIröstungen, Herzensruhe, erhöhte Himmels-
den verschafien. Kın sich uter un gew1ß nıcht

u verschmähender Beweggrund. Soll ber die Vollkom-
enheit erreicht werden, muß die Seele weıter gehen,

muß ott rein Se1Nner selbst heben.
Da erhebht sıch u  — ber 111e vielumstrittene Frage:

Was heißt, ott en SeiNer selbst N ı1eben?“‘
arf sich, damit die Liebe Sanz rein Sel, das CISCHE In-
eresse Sar nicht einmiıschen Muß ich ott 1LUFr hlhıeben,

il er sich das höchste Gut ist der 1äßt siıch mıiıt
Te1iNen Liebe VETEINISCH, daß ich ott liebe, uch

soilern IIr eiIn (rut ist? Hier dürite Verschiedenes
zZUuU unterscheiden SC1INH. Liebe ich ott LUr der VOTr WI1e-

gend NUT, damit TI Wohlsein, Frieden und Hiımmels-
glück verschafit, ist die Laiehbe nıcht vollkommen. Sie
st qaut as; Was ott gibt dazu uch geschalfiene Güter,
icht geradewegs auti ihn, sondern auft iın 198088 als Ver-
ttler der miıich beglückenden Gaben gerichtet Solche

1st gul bewegt sich ber och qauti der Linıe
Hofinung, Su och nıcht ZUr eigentlichen Garıtas

MDOT. Von dieser sagt die Nachfolge Christıi: „SIe sıeht
cht qauf die Gaben, sondern ber alle (‚üter hinüber,

rheb  4  L S1C sıch ZU6 HI, 9)
Aber könnte Seele VOoOllGottes Gaben absehen,
alleın lieben, ber weıl GE ihr Freund,Bräutigam, die

rfüllung ihres Sanzen Sehnens ist Hier {Nösse 1Iso eiINe

SEWI1SSE Rücksicht auft das CISCNE Ich mıit GC1iH Wäre das
CT vollkommenen Liebe zuwıder? EKs scheint doch nicht,
ennn ott hat sıch se!hst als etztes Ziel DE
etizt Natur un Übernatur eingerichtet daß SIC

ıhnm, der liebenden Vereinigung mıt SCINeET Person ıhre
ıllung {inde ott selbst 1so als USseren Freund er-

trüht die reE1INe (zottesliebe nicht sondern leg
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ın ihrer L  1N1€. Der heilige Bonaventura, sich mıiıt dem Ein-
wand befassend, wahre Liebe handle Nnı1ıC. mıiıft Rücksicht
auf ıne egengabe, sagt „Das gılt Von einem geschaf{-
ienen Entgelt, be1l dem ungeschalfenen ber tirıfit nıcht

Die höchste Liebe verlangt meisten, sich miıt ott
vereinen und ott besitzen“ (HL Sent. 26, , 1,

T, ad 9)
Man dari 1er Iso nicht, WI1e oit geschıieht, die

Reinheit einer Liebe Zzweler Menschen zueinander eIN-
achhıin als Vergleich eranziıehen. Denn sachlich, ontolo-
gISC waltet 1er eın Sanz anderes Verhältnis ob der
ensch ist nicht des andern letztes Ziel,; ott ber ohl
Auf die vielen diesbezüglichen Erörterungen der verschie-
denen Iheologen einzugehen, annn nıcht Aufgabe dieses
Aufsatzes sSein. Man findet sS1e treffend VOoONn de (ubert

behandelt.*!
ber verstößt nıicht die reinste Gottesliebe,

ott uch als unseren Freund, etztes Ziel 1€-
ben, muß doch wieder achtgegeben werden, daß diese
Liebe N1IC wıeder iın den AUS der Vereinigung miıt ott
heßenden Genuß abbiegt, der darın allein haftften bleıbt
Der wahrhaft 1eDbende wird die Interessen Gottes
Sanz den seinen machen, sıch Gott, seinem letzten
Ziel und dem in sich höchsten Wesen verlieren, 9anz in
seinem ıllen un: Wiüäünschen aufgehen. Darın dürite
auch das „Miıt ott seInN , das „FTUul Deo“ und das „„Da-
Cilicare PTrO Deo“ seinen inklang finden

Aber, daß WI1Ir ott selbst in dieser geschilderten rei-
Hnen Liebe heben, genuügt ZUTF Vollkommenheit uch och
nıcht, WIr mussen uch alles andere schließlic. ur (10%-
tes und mıt dieser reinen 1ıehe heben. Surın sagt
„Der hebht ott vollkommen, der selne SaNzZe Zuneigung
ott un seinem Dienste geschenkt hat, daß nıcht der
geringste eil seliner Liebeskraft auf etiwas anderes, qls
auf ott gerichtet ist  e  .6 un heruft sıch dabei aut den

Etudes de Theaoal Mystique., Tonlouse 1930 41 {t



ugusti de die jeh ıf e1nNne

rgleicht Von der eın och kleines chlein
auf anderes abgelenkt werden darf (Gottesliebe, Manz
1925, 1) Iso nıichts als ott lieben und alles andere
verachten? Nein! Der Geistesmann fügt hinzu: „ Wenn
eiINe solche Seele eiwas außer ott hebt und das Gesetz
Gottes verpflichtet die Menschen ihre Nächsten und
ter diesen manche WIeC Vater und Multter höherem
Grade heben {ut Sie Nur weıl (roltes
Wılle ıst i Was hier VO Nächsten, Von Vater un Mult-
ter gesagt 1StE, gilt uch VO  — anderen: Wır dürfen und

es unter Umständen qußer ott uch och lie-
ben, ulSs selbst, UNnseTe Gesundheit, Fortkommen,
uUunNnsere Erholung, Amt, die HFreuden der Natur,
Kunst, Geselligkeit, kurz alles, Was ott uUuNnserem
menschlichen Dasein egeben hat Denn, WOZU hätte

geschalifen, WeNnNn WITLr verachten und verkümmern
lassen müßten? Keinem, der Garten anlegt, WAaTe
doch uch damit gedient, daß die zahlreichen Blumen.,
Sträucher, Bäume der die dort weilenden Ööge. sıch all
die dargebotenen Entwicklungsmöglichkeiten versagten
un trüb und untätig verharrten. Er hat vielmehr Freude
daran, S16 alle ihnen gebotenen Entwicklungsmög-
liıchkeiten recht ausnützen, jedes ach SeiIiNer Art sıch
es aseins erireut und entfialtet SO uch ıst Von
ott ewollt und m genehm, WEeNnNn WITFE alles uns (rEe-
gebene ausnuüutzen und jieben Aber da ist zwıischen Süun-
dern un Unvollkommenen einerseıts und den Vollkom:-
INenNnen andererseits der Unterschied daß dıe ersteren
alles das s der noch ZUuU 1e1 der ınge selbst der
ihres CISCNECN Vorteils WESECN heben und sich CISCN
machen, während die Vollkommenen Siıch bel deren (1e-
brauch letztlich DUr durch die Liebe /ı ott be-

lassen. „Weil ott genehm 1st C6 „Weilott
angeordnet hat.“ Surın sagt „Um uns 1 der Te1INEIN

Liebe Gottes erhalten, dürfen WIT uns selbst und
Glück n]ıemals außer ott  } sıch gleichgültigen Din-
gEeN suchen.. Wir dürifen nicht ihnen ruhen, sS1e sind



nNnur N1IC. weck d 0S er (zoll,
Sanz Josgelöst Von Gott, daß uUunsere Freude und Be
friedigung etzter Antrieh WAare. Weil ott
will, Gottes Absıicht uch darın entsprechen
der Gedanke muß uls leıiten. Dann suchen WITLr die inge
nıcht außer der neben ott sondern ott und wird
ott TÜr ulns alles allem „Die Liebe ıst au ott SC-
boren. SO kann S1e uch nirgendwo qals ber alles Ge-
schaffende hinüber ott ruhen‘“ (Nachf Christı 111

Doch das s‚ 1I1UT (zottes wegen ” könnte dahin falsch
verstanden werden, als ob INa  — 1U  Z alle anderen eweg-
sründe ausschließen Neıin! Wie unten weıter aus-

geführt wird, dürfen die näachsten Beweggründe uch
dere, der etzte, es beherrschende aber muß ur die

Gottesliebe SC

Nun ist uch noch eachten, daß die echte,
(zottesliebe sıch zweifacher Weıse besonders betätigen
ann. Die pflegen die Gottesliebe vorzüglich durch
Arbeiter. unOpfer 1Ur Gott, die anderen uUrcC. stille
Vertraulichkeit mıiıt ott 1€e ersten lauben ihm be-
sten ihre 1€. ZEISEN können durch orge
Werke, die anderen durch die hebende Unterhaltung mıiıt
SCINer Person. Die ersten wollen ıhm viel geben, die
deren 1el durch Se1INeEN Umgang un ihm
ruhen. elche Liebe ist die beste? el INuUuSSeN sıch Ver-

In süßes Ruhenwollen ott hne pfer und
Taten 1Ur ott WarIe Scheinliebe. Liebe außert sich

pfer für den Geliebten und Wahrne mung all SCINeELr

Angelegenheiten. Anderseits ber WAaTre verfehlt, sich
1Ur auf öglichst viele Leistungen für ott beschränken
un den vertraulichen Liebesverkehr mıiıt SeINer dreifal-
tigen Person vernachlässigen wollen. Hier würde das
Urteil Christi VOo  b der Martha un! Marıa zutreiien. Und
doch 1Ul scheinen, als ob bisweilen, besonders 1881

Lalıgen rden, ul diesen Liebesverkehr mıiıt ott
N1ıC genügen Wert gelegt wird, daß manche sich doch



234 Gohausz, Randbemerkungen Vollkommenheiıtsstreben.

mıt em einen Bewußtsein begnügen alles elan ha-
ben, Was ott durch Amt, Regeln, Tagesordnung VON
ihnen verlangt, der INr qszetisches Bemühen 198088 qauf die
Ausrottiung der Fehler und Aneignung bestimmter
ralıscher ugenden riıchten Selbst ihre Betrachtungen
und Exerzitien beschränken sıch darauf, Erwägungen
über Fehler und 1ugenden, WIe Gehorsam, Demut, (Ge-
duld anzustellen und die Anwendung aufi inr tägliches
Leben machen. SO werden ihre Betrachtungen nıcht
eigentliche Gebete, Erhebungen des erzens Gott, s O1l-
ern bleiben moralische Krörterungen, WI1e INa  — S1e uch
in akademischen Vorlesungen vernımmt. ÖOder, werden
uch Gebete eingeflochten, bewegen S1e sıch doch tast
AUrT in der ichtung: „Gott, erleuchte mich, daß ich die-
SCH Fehler besser erkenne. Gib mMır Kraft, daß ich diese
Tugend besser übe.  .. Ihr SaANZES kreist die Ver-
vollkommnung des eigenen Ich Daß das alles gul und
notwendig ist, braucht nıcht gesagt se1n, ber INnan
müßte doch weıter gehen Nachdem INa  —_ eINe Zeitlang
ernst sich gearbeitet hat, sıch DU uch sgeradewegs Z

ott hinwenden, ıh anbeten, loben, nach ihm In heißer
Sehnsucht verlangen, sich an ıhm erireuen, ıh 1n Liebe
Z um{fangen, seine 1Liebe un Liebesäußerungen 1n sich
ZUr Auswirkung ZzOomMMEN lassen un 1n ihm selig
ruhen.

Erfahrungsgemäß gibt relig1ös Gesinnte, die hne
innere Läuterung und hne den rechten Preis zahlen,
Z schnell dieser Gottvereinigung kommen wollen

manche „Liturgiker“ un „Mystiker“ un Tage sıind
Bewels dafür hber manch andere ernst strehbende SEeEe-
len, 1a Gemeinschaften hleiben doch sehr aul
dem Wesg der Läuterung un Erleuchtung stehen; ]a,
wasech oft nıicht den Wesg der Vereinigung betreten, da
S1eE sich tür ıh och nıcht reıf ENUS, der seiner nıicht
würdig dünken. hleran nıcht uch manche Seelenfüh-
rTer und Kxerzitienmeister Schuld iragen, die immer un
immer wıieder DUr aut Läuterung und moralische Bes-
serung, dazu och ah OVO drängen nd immer ur dem-
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entsprechende TIThemata und Stioffe vorlegen, n1ıe etwas
bringen, Was die tiefere Gottvereinigung Tördert, die
9ar die Betrachtungen der vierten Fxerzitienwoche, die
ach Ignatius doch VOL allem der Freude verklärten
Heiland und der vertirauten Liebesvereinigung miıt m
dienstbar werden sollen, in reine moralische Anwendun-
SCH umbiegen?

Und doch ware die Pflege dieser vertrauten Liebes-
vereinigung notwendig. Denn S1e ist doch das Ziel und
der Höhepunkt des SAaNZEN christlichen Lebens. Unsere

Tätigkeit im Hımmel besteht ja INn T, Sollen WITr
S1e da hienieden nıcC schon immer mehr Zu entfalten
trachten? Dann würde uch der Tod nıcht mehr qals eI-

schreckender Bruch, sondern DUr qals tröstende ort-
Seizung und Entfaltung ZUF vollen Blüte erscheinen.
Durch diesen vertirauten Umgang mit Gott, dieses Ergrif-
ensein VON ott würde terner das geistliche Stre-
ben erleichtert un: Versonnt. (Grottes Geist mıiıt selner Lau-
terkeit, seinem Frieden, nähme ach dem Sprichwort:
„dage MIr, mıt Wenm du umgehst, und ich Sage 1r, WEer
du hıst“ immer mehr VO  i der Seele Besıitz un würde
alles naturhalte Denken un Streben mit seinem Un-
gestum, seinen ungeordneten Aufwallungen zurückdrän-
se der glätten. uch die Ol der elt hereindringen-
den, ungeordneten, störenden Eindrücke müßten VOL dem
saniten, reinen Wehen (J0ttes hald weichen. Gottes Kraft
würde siıch der Seele mitteilen, sSe1nNn Ticht das Auge
erleuchten, VOT allem ber würde diese heiße Laiebe allem
eigenen geistlichen Streben nd carıtatıven un aposto-
ischen Wirken den höchsten Schwung verleihen. Führt
INa  — sich be]1 den JTugendübungen andere Gründe VOTL,
WIE a die Notwendigkeit, den Nutzen, die Angemessen-
heıt der Demut, des Gehorsams, der Geduld, der äch-
stenliebe, wirkt das iraglos auch, ber das Stire-
ben bleibt doch mühsam. Hat ber diese sroße und Ver-
traute Liebe VOoN der Seele Besitz9 ann Er -
Tüult sich, WAas die Nachfolge Christi sagt .„Der Liehbende
fiegt, läuft, trohlaockt. Kr ist Irel un wird nıicht sehalten.



Er gıbt Alles 1ür Alles besıiıt es wWel
dem Höchsten über allem ruht, AaUus dem all

ute fMießt Die 1€. fühlt nıicht die Last, Mühen achtet
S1ie nıcht S1ie sehnt mehr tun, als S1Ee verma$s 9 ist
daher tüchtig allem un bringt vieles fert1g, der
Nichtliebende versagt un en lıegt  .6 ILL, 9)

Das Wesentliche der christlichen Vollkommenheit
Iso ist die vollkommene Liebe S1e INUusSSsSenN alle CI»-

ben trachten, die ach Vollkommenheıt streben. ber WI1eE
und diese Liebe VOrZUgSWCISC geübt wird das 1st
nach angeborener Kıgenart Berufstätigkeit un en
Nerschieden. Die ben S1IC mehr Beschaulichkeit
die andern Tätigkeit die mehr 111 feierlichen
Grottesdienst die anderen apostolischen, sozlalen, arı-

talıven, erzieherischen Wirken Keiner, uch kein Or-
en, kann alles zugleilc. umiassen. Die betonen
mehr dieses und richteten ach diesem Ziel ihre ÄAszese
CIN, die anderen mehr erstrebend andere, dement-
sprechende datzungen entwerien. Darum riel der Heilige
Geist die verschiedensten religiösen Genossenschaiten und
Stiitungen 11S Leben en die ersten Apostel setzte
bald die Einsiedler der Wüste neben Benedikt den
Armen VOI Assıs]l, neben Theresı1a die heilige Angela VOonn
Mericı1. He erhielten von ihm besondere \ufgaben un
dementsprechend ihre hbesondere Art Es ist WI1IEC der
Natur. Keine Blumen-, Strauch- der Baumart annn die
n Fülle des Lebens darstellen. So teilte zott diese
unter den verschledenen (ewächsen auf Der Eıiche Ver-
heh mehr das Kraftvolle, der Birke das Geschmeidige,
dem Weinstock das Anmutige und die Sußirucht der
Trauben. In allen eht und wirkt dasselbe Lebensgesetz
ber WI1Ie verschieden wirkt siıch us! SO äahnlich ist
Vo  a ott uch mıt den verschiedenen Charakteren, qaszetl-
schen Richtungen un en ewollt Aus dieser Mannıg-
faltigkeit ersteht die höchste Schönheıit wird das (Janze
der Geistigkei erschöpfender dargeste und den Ver



kin

schie ensten Bedürfnissen der Welt nutzbar
Man lasse darum alles. Was der Heilige Geist geschaffen,
gewähren un sich ach seiner Art entfalten! Einmal von
ott ın seinen Orden berufen, gebe man uch das Schie-
len ach den eihoden anderer aul. ott will, daß man
1n dem ach dessen Art sich vervollkommne. Anderes
wollen hieße ja sich der Leitung (zottes entziehen. uC.
enn dıe Birke die Kıche, die Eiche die Birke in sich
nachzubilden? Oder strebt nıicht jede das ıIn s1e Hinein-
gelegte ganz herauszuarbeıten? Und wıird nicht dadurch
jede vollkommen? Wohl annn Ina  u} uch VO  H anderen
lernen, ber Was INa  e herübernimmt, dari doch 1Ur dem
Blütenstaub gleichen, der den eigenen Stamm nıcht VeTI-
fälscht, sondern selne Kigenart Aur noch mehr heraus-
treıbt. Bilde dich Iso Sanz nach den Möglichkeiten del-
Ties Berutes. Arbeite aus dir das VO den Satzungen del-
Ties Ordens vorgezeichnete ea Sanz heraus. Das ist Lür
dich der Weg der dir von ott zugedachten Vollkom-menheıt!

Damit wären ohl die beiden ufgaben des Vollkom-
menheitsstrebens: Gottverähnlichung un Gottvereini-
SUnNS, 1n großen Umrissen wenigstens gekennzeichnet, Was
ist Nnun Zu Lun, el e;reichen? (Schluß folgt.)

Junofrauensohn und Krippenkind
Von Frqnz Steinmqtzer Tag).

(Schluß,)
Erteilen WITLr DU wieder dem Verfasser das Wort. Die Fraée ist

NUu.  z die, woher der lukanısche Gedanke VO  - der Jungfrauengeburtkommt uch bei Mt 1) 185—295 iindet sıch die gleiche Vorstellung.
ber dieses Stück ann nıcht als Legende ewerte werden, wenn
auch die Engelsbotschaft und die Namensgebung des Kındes legendäre
Motive sınd. Die Periıkope ist vielmehr eine Aufklärung 1n erzählender
Form. Es ist offenbar, daß der Zweiıfel beseıitigt werden soll, der bei
den ersten Christen über  r die Herkunft Jesu vorhanden WAar. In dieser
Apologie wird also die jungfräuliche Geburt Jesu verteidigt: Dieses
Stück ist gegenuüuber den lukanıschen sekundär. Aus ihr können WILr
keine Auskunft uber dıe Herkunft der Idee der Jungfrauengeburt er-halten, da s1e etzten Endes 1im palästinensischen Judentum verankert
ist. Die Idee der Jungfrauengeburt weiıst vielmehr auf das helleni:-
stische Judentum hin. Dabeı ist beachten, daß dem Erzähler die


